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Es ist sicher eine schöne Sache, aus gutem Haus zu sein, aber das Verdienst gebührt den Vorfahren.




Plutarch


griechischer Historiker und Schriftsteller (* um 46 † um 125)








1 Vorbemerkung


Die vorliegende Familienchronik Hüvelmeyer nutzt vorrangig die Schreibweise mit „üv“ und „ey“, da ich aus Gründen der Übersichtlichkeit nicht alle aktuellen Schreibweisen im Titel und auch laufenden Text übernehmen wollte. Es möge sich dadurch bitte niemand diskriminiert fühlen, wenn ich jene Schreibweise bevorzuge, die mein Großvater Heinrich Hüvelmeyer (Welver-Heessen) grundsätzlich verwendete. Mir ist bewusst, dass unter seinen Geschwistern und deren Nachfahren die Hüvelmeier, Hüwelmeyer und Hüwelmeier gleichberechtigt nebeneinander stehen. Dort, wo auf die verschiedenen Linien der Familie eingegangen wird, habe ich versucht, auch die persönlich bevorzugte (und bei den Standesämtern offiziell dokumentierte) Schreibweise zu benutzen. Sollte dies nicht immer gelungen sein, bitte ich um Rückmeldung, damit diese Ungenauigkeiten in den Ahnen- und Nachfahrentabellen korrigiert werden können.


Die vorliegende Chronik beschäftigt sich in erster Linie mit den Vorfahren und Nachfahren der Linie Heinrich Hüwelmeier aus Welver. Seine eigenen Geschwister wie auch sämtliche Geschwister seiner Vorfahren haben mit großer Wahrscheinlichkeit ebenfalls Nachkommen, die eine eigene Nachfahrenreihe begründet haben. Dies ist nur in zwei Fällen weiter verfolgt worden, wo es um die Hoferben des Hüvelmeyer Hofes in Delbrück Dorfbauerschaft und Sudhagen/Westenholz geht. Es wäre sicherlich von großem Interesse festzustellen, wie das Schicksal der übrigen Hüvelmeyer Linien verlaufen ist. Immerhin gibt es zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch Hüwelmeiers in Delbrück, Neuenbeken und Paderborn. Vielleicht regt der vorliegende Band dazu an, dass sich jemand auch intensiver mit der Geschichte der übrigen Hüvelmeyers befasst und diese zu einem größeren Gesamtbild zusammenfügt.


Des Weiteren werden die Familienzweige Glunz aus Schwaney behandelt, es geht dabei um die Vorfahren der Ehefrau des Heinrich Hüwelmeier aus Sudhagen/später Welver. Ebenso werden die Vorfahren der Familie Waterkotte/Gimpel aus Recklinghausen bzw. Hannover berücksichtigt, die die Eltern der Ehefrau des Heinrich Hüvelmeyer aus Welver/später Heessen sind. Dies dient dazu, das Bild der Ahnenreihe möglichst umfangreich darzustellen.





2 Einleitung


2.1 Bedeutung des Namens Hüvelmeyer


Der Nachname Hövelmeyer wird überwiegend im westfälischen Sprachgebiet zwischen Rheine, Münster und Osnabrück angetroffen sowie im Bistum Paderborn. Hövelmeyer ist die häufigste Schreibform eines Namens, der im Großen und Ganzen in der gleichen Region auch als Hövelmeier, Höfelmeyer, Höfelmeier, Höffelmeyer, Höwelmeier, Höwelmeyer, Hüvelmeier, Hüvelmeyer, Hüwelmeier und Hüwelmeyer erscheint.


Die Namensform Höfelmeier gibt es auch in Süddeutschland, dort finden sich insbesondere in Oberbayern ferner die Namen Höfelmai(e)r, Höfelmay(e)r, Höffelmaier, Höflmai(e)r, Höflmayr und Höflmei(e)r. Das Bestimmungswort dieser -meier-Namen muss aber je nach Heimatgebiet ganz unterschiedlich hergeleitet werden. Im Süden ist Höfel als Verkleinerungsform des Wortes Hof zu bestimmen, im Bairischen wurde (und wird) ein „kleiner Hof“ als Höfel/Höfl bezeichnet. Der Höfelmeier war der Verwalter oder Inhaber eines kleinen Hofes.


Im plattdeutschen Gebiet handelt es sich bei Hövel, Höfel, Höwel, Hüvel und Hüwel um mundartliche Varianten des Wortes Hövel, das bereits in mittelniederdeutscher Zeit (1150 bis 1600) bezeugt ist. Die älteren Bedeutungen werden als „kleinere Bodenerhebung, Hügel, Erdhöcker; Höcker, Auswuchs, Buckel“ angegeben. Dieses Wort ist als Bestimmungswort der nordwestdeutschen Familiennamen Hövelmeyer, Höfelmeyer usw. zu identifizieren. Der Hövelmeyer wurde als Inhaber eines am Hügel liegenden Hofes, des „Hövelhofes“, bezeichnet. Höfe dieses Namens kann es entsprechend der Beschaffenheit des Geländes an vielen Stellen gegeben haben. Im Landkreis Paderborn geht der Name der Gemeinde Hövelhof auf eine seit dem 11. Jahrhundert bezeugte Hofstätte gleichen Namens zurück. Neben dem Meyer Hof Hövel gab es aber in der Dorfbauerschaft Delbrück auch den Hövelmeyer Hof.


Der Begriff Meier leitet sich vom Lateinischen „maior“ oder „maius“ (größer, stärker, bedeutender) ab. Es wurde ursprünglich ganz allgemein ein Verwalter damit bezeichnet, und stellte auf dem Lande den Gutsverwalter dar, was später reduziert wurde auf den Pächter eines bäuerlichen Landgutes. Die Schreibung Mayer ist vor allem im südwestlichen deutschen Sprachraum verbreitet, insbesondere in Baden-Württemberg, während die Varianten mit „e“ eher im niederdeutschen Sprachraum im Norden zu finden sind.


In vielen Fällen wurde die Beschreibung des Ortes, an dem die Hofstelle lag, zur Namensbildung genützt. Bei Heihoft und Heidkämper ist die Heide Namensgeber, Namen auf Brock (Bruch) weisen auf sumpfiges Gelände hin. Wasserflächen kommen über die Laake (Lache) und Diek (Teich) in die Namensbildung. In der vorliegenden Chronik geht es zum Beispiel um den Hövelmeier von der Lake, bei dem die Ortsangabe zwar nicht in den Namen integriert wurde, aber als Zusatz zum Namen über mehrere Generationen geführt wurde.




2.2 Herkunft der Hüvelmeyer


Bei der Recherche zur Familie Hüvelmeyer stellte sich heraus, dass die Verbreitung des Namens zwei Schwerpunkte aufwies. Zum einen trat in den Kirchenbüchern des 17. und 18. Jahrhunderts der Name Hövelmeyer in und um Ibbenbüren im nördlichen Münsterland regelmäßig auf, zum anderen war der Name Höwelmeyer/Hüwelmeyer um Delbrück im Bistum Paderborn häufig vertreten. Die Frage stellte sich, ob diese beiden Linien in direkter Verwandtschaftsbeziehung standen und ob sich die eine Linie möglicherweise aus der anderen ableiten ließe. Hierzu war es notwendig, etwas tiefer in die historischen Hintergründe einzusteigen.


Im allgemeinen Verständnis steht im Mittelalter (bis 1850) dem „Eigentum“ der „Besitz“ gegenüber. Die Unterscheidung muss bei der Behandlung der Eigenhörigkeit immer beachtet werden. „Besitzer“ eines Landstücks oder landwirtschaftlichen Betriebes ist die Person, die es bewirtschaftet, die also körperlich darauf „sitzt“. Der Eigentümer ist hingegen derjenige, der dem „Besitzer“ das Gut zur Bewirtschaftung überlässt und die vollständige Verfügungsgewalt darüber hat.


Der größte Teil der Bauern in Nord(west) Westfalen war vor 1800 unfrei, konnte also in wesentlichen Lebensbereichen nicht über sich selbst verfügen, sondern war von der Zustimmung des jeweiligen Herren abhängig.


In Ostwestfalen und in Niedersachsen östlich der Weser kamen im 12./13. Jahrhundert neue Freie hinzu, die von ihren Herren freigelassen worden waren. Diese übernahmen zu einem neuen Besitzrecht die weiterhin im Herreneigentum bleibenden Güter. Die Besitzrechte orientierten sich dabei an dem Recht, das für absetzbare Verwalter von Herrengütern galt. Diese Verwalter wurden in weiten Teilen Westfalens „Schulten“ genannt, im Osten aber überwiegend „Meyer“ hießen. (beide Gruppen fielen unter die lateinische Bezeichnung „villicus“, Plural „villici“).


Während im „Schultengebiet“ die Herrenhöfe mit der Zeit in den Besitz der Schulten übergingen, die sich dem Herren dafür eigen geben mussten, blieben die Meyer frei, waren aber dafür absetzbar.


Die Rechte und Pflichten von Besitzern der Hofstätten wurden durch eine umfangreiche Eigentumsordnung geregelt. Die Eigentumsordnung „westfälische Eigenhörigkeit“ beruht auf einem Schriftstück aus dem Jahre 1611 (Ibbenbüren war im Besitz der spanischen Niederlande bzw. 1675 unter oranischer Herrschaft).


Es sollen hier kurz zwei Paragraphen in Übersetzung widergegeben werden, um die Abhängigkeit der Menschen in der Eigenhörigkeit zu verdeutlichen. Dazu:


§1


Wenn ein Eigenhöriger, Mann oder Frau stirbt, müssen die Erben dem König als ihrem Grund- und Gutsherren geben die Hälfte von allem Gut, das am Sterbetag vorhanden war, nämlich vom Korn auf dem Lande, Pferden, Kühen, Schafen in den Ställen, ausgeliehenen Gelde usw.


§ 4


Ist die Person, die sich auf ein Erbe oder Gut des Königs verheiraten will, auf einem Vollerbe geboren, so muß der Rentmeister drei junge Männer oder Frauen von gleichwertigen Vollerben zur Wahl stellen, entsprechend bei solchen, die auf einem Halberbe oder einem Brinksitz geboren sind.


(Quelle: Schütte L. (1997) Im Eigentum verstorben, 1000 Jahre Grundherrschaft im Kirchspiel Ibbenbüren. In 850 Jahre Ibbenbüren, Porträt einer Stadt in Text und Bild. Historischer Verein Ibbenbüren. Pp 165-190)


Der Hövelmeyer Hof wurde erstmals in der Vermessungsurkunde von 1604 im Ortsteil Lehen von Ibbenbüren erwähnt. Der Hof war nach einer Steuerliste von 1688 Eigentum des Landesfürsten und war ein sogenannter Brinksitzer (Bedeutung: Kleinbauer am Dorfrand) mit einem Steuersatz von 31 Stüber (20 Stüber galten einen Gulden).


Unterschieden wurde in der Vermessungsurkunde zwischen 1604 und 1684 hinsichtlich der Hofqualität nach Erben, Halberben, Kotten, Brinksitzern und Neuwohnern. Die qualitative Differenzierung spiegelt sowohl die Größe der Höfe als auch ihre frühe oder späte Entstehung wider. Erbenhöfe sind in der Regel die ältesten Höfe. Halberben und Kotten sind überwiegend durch Teilung bzw. Mehrfachteilung des Vollerbes entstanden. Brinksitzer sind die jüngsten Höfe, die sich aber zwischen 1604 und 1684 oftmals durch Zukauf oder Rodung und Kultivierung zu stattlichen Höfen entwickelten. So war der Hövelmeyer Hof 1604 mit 6 Scheffelsaat (6 x 1260 m2) Saatland recht klein, hatte sich bis 1684 auf 19 Scheffelsaat Saatland und einer Gesamtgröße (mit Weiden und Holzungen) auf 21 Scheffelsaat erweitert. Der Hövelmeyer Hof existiert noch heute unter der Adresse Ibbenbüren Lengericher Straße 110.


Quelle: Bröker J. (1997) Die Ibbenbürener Bauernhöfe gestern und heute. In 850 Jahre Ibbenbüren, Porträt einer Stadt in Text und Bild. Historischer Verein Ibbenbüren. pp 191-252


Wie sah es denn nun mit der Eigentumsordnung im östlichen Westfalen aus?


Es wurde bereits erwähnt, dass es in Ostwestfalen im 17. Jahrhundert die Meyer und Halbmeyer Höfe gab. Durchweg deutlich kleiner als die Vollmeier waren die Halbmeierhöfe, die in dem Landkataster Kötter genannt werden. Diese Bezeichnung wurde aber später offensichtlich aufgegeben, da in anderen Gebieten auch des Hochstifts Paderborn mit Köttern Kleinbauern bezeichnet wurden. Das galt für die Halbmeier keineswegs. Sie waren in der Regel so leistungsstark, dass sie als Vollbauern gut existieren konnten. Sie gehörten im Delbrücker Land der bäuerlichen Oberschicht an und konnten Sitz und Stimme im Rat des Delbrücker Landes erwerben. Ein Privileg, das nur die Voll- und Halbmeier hatten.


Im Wesentlichen finden sich die im Kataster von 1672 aufgeführten Bauernstellen auch am Ende des Alten Reiches, zur Zeit der Auflösung des Hochstifts Paderborn 1802 noch vor. Auch die Größe der Höfe hatte sich bis zu diesem Zeitpunkt praktisch nicht verändert, denn die Bauern waren ja nicht die eigentlichen Eigentümer und konnten kein Land kaufen oder verkaufen. Die Eigentümer waren bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts die großen Grundherren wie der Fürstbischof, das Domkapitel oder der Graf von Rietberg. An diese Grundherren mussten Abgaben gezahlt und für ihn Hand- und Spanndienste geleistet werden. Ein Vollmeier musste dabei mit einem vollen Gespann also zwei Pferden mehrere Tage im Jahr für den Grundherrn arbeiten. Ein Halbmeier diente mit einem Pferd. Die unteren Bauernklassen mussten abgestuft Handdienste leisten.


Ihr zeitlich begrenztes Besitzrecht wurde „Meyerrecht“ („ius villici“) genannt. Dieses Meyerrecht wurde später auch auf bis dahin eigenhörige Nachbarn übertragen, die keine Höfe, sondern nur Hufen besaßen.


Nach dem 30-jährigen Krieg entstehen neue Klein-und Kleinst-Höfe, die Neuzuläger oder l/16 Meier genannt werden. Nach Ausweis des Landkatasters von 1672 besaßen diese Höfe häufig nur 2 bis 5 Morgen Land. Die 1 /16-Meier dürften durchweg einem weiteren Erwerb nachgegangen sein. Sei es, dass sie Lohnarbeit bei größeren Bauern annahmen, als Leineweber zusätzlich gewerblich tätig waren oder als Wanderarbeiter zur Erntezeit nach Holland gingen (Hollandgängerei), um dort ihren Lebensunterhalt zu verdienen.


Früher konnte in der Regel nur heiraten, wer ein entsprechendes Ein- und damit Auskommen nachweisen konnte. Ursprünglich war daher das Heiraten ein Privileg, das auf die Hoferben oder auf Personen beschränkt blieb, die durch Handwerk oder ähnliches den Nachweis erbringen konnten, dass sie sich und eine Familie unterhalten konnten.


Quelle: Köllner M (2007) Wie der ,,Lahmeschniedef' zu seinem Namen kam. Zur Entwicklung und Bedeutung der Haus-, Hof- und Familiennamen im Delbrücker Land. Damals und Heute 2007 (5): 1-4


Wie auch für den Landkreis Ibbenbüren gab es für Delbrück ein überliefertes und 1757 schriftlich fixiertes Landrecht. Es handelt sich um eine genaue Beschreibung des Delbrücker Rechts und zeigt Bezüge zu den Rechtsquellen wie Privilegien, Freiheiten etc. auf. Dieses beschriebene Recht galt "kraft Herkommens", war aber kein Gesetzbuch, weil es nicht von der Obrigkeit erlassen worden war.


Beispiele Zum Erbrecht


§ 1


Es kann zwar nach Absterben des einen Ehegattens der überlebender die völlige Meiergerechtigkeit bis zum Grab beibehalten, aufs neue darauf Heirathen, und selbe, solange er im Leben bleibt dem zweiten Ehegatten (welcher gleichwohl sich eigen geben muß) mit genießen lassen, sobald er aber Todes verschieden, alsdann ist des angeheiratheten sein Recht so gleich erloschen.


§ 3


Wenn beide Eltern ohne zur zweiten Ehe geschritten zu sein, Todes verblichen, oder Alters und Unvermögenheit, ob sonst anderen erheblichen Ursachen halber die Güter überzugeben gemüssiget werden, solchem nach hat der jüngster Sohn, bei Abgang der Söhnen aber die jüngere Tochter zu dem erledigten Erbe und Meyerey das Vorrecht.


Im Sterbefall § 13


Ferner ist es auch für eine besondere Freiheit und exemtion zu achten; daß die Land Delbrücksche Eingesessene nebst vorerwehnten im Leben genießenden privilegien, auch so gar nach ihrem Absterben in Thätigung des unter anderen Orts Eingesessenen Eigenbehörigen oft hoch und auf die Halbscheid der Verlassenschaft steigenden Sterbfalls eine Favorable Ausnahm gewinnen, mithin mit einem so starken Band der Dienstbarkeit, als jene bey weitem nicht verknüpft sind, anerwogen von dem verstorbenen Meyer mit dem Pferd nächst dem besten, von einer Meyerinn aber mit der nächst bester Kuh, bey Abgang des Viehes aber mit dem besten Kleid besagter Sterbfall kann bezahlet werden. (also nicht gleich den halben Besitz wie in Ibbenbüren).


Zum Beweinkauf §1


Söhne und Töchter, auf welche das Meyerrecht von Geburtswegen verfällt, entrichten keinen Weinkauf, sondern Continuiren das von ihren Eltern auf sie verfallenes Recht ohne Entgeld.


§ 2


Diejenigen aber, welche anders wo her auf die Güter kommen, ob sonst kein Anerbrecht dazu haben, sind den Weinkauf zu thätigen, und zu entrichten verbunden.


§ 7


Nebst sothanen Weinkauf müssen diejenigen, welche ohne habenden Anerbrecht auf Hochfürstl. Höfe kommen, dem zeitigen Gogräfen, einen sogenannten Aufzugs-Thaler, die außerhalb dem Lande Delbrück gebohrene und sich darin niederlaßende Personen Personen aber annoch besonders einen Einzugs-Thaler entrichten, wie weniger nicht dergleichen Einkömmlinge, welche sich auf Fürstl. Stätten auch nur zur Heuer niederlassen, annebst dem Landsherrn einen Einzugs-Thaler zu bezahlen gehalten sind.


(dies ist u.a. interessant im Zusammenhang mit der Übernahme des Hövelmeyer Hofes durch Johann Nering 1655, siehe unten)


(Quellen: Rade H. J. (1989) Die Geschichte Ostenlands bis zum Ende des Fürstbistums Paderborn 1802.


In: 700 Jahre Ostenland. Delbrück 1989, pp 515 und http://www.funki-koellner.de/Geschichte/landrecht.htm)




2.3 Politik und Konfession


Ein weiterer Unterschied zwischen dem Nordwestlichen und dem Ost-Westfalen bestand in der weltlichen Zugehörigkeit zu den Landesfürsten und folglich in der Religionszugehörigkeit.


Für Ibbenbüren gestaltete sich die konfessionelle Zugehörigkeit recht wechselhaft. 1540 kam die Kirche in den Besitz der Protestanten. Erst 1772 bauten die Katholiken wieder eine eigene Kirche, die sie 1829-1830 durch einen Neubau ersetzten. Seit 1548 gehörte Ibbenbüren zur Grafschaft Lingen und somit zum Burgundischen Reichskreis unter der spanischniederländischen Herrschaft. 1597 endete die spanische Herrschaft und Ibbenbüren gelangte unter oranische Verwaltung. 1605 geriet die Stadt wiederum unter spanischen Einfluss und ab 1633 nahmen die Oranier wieder Besitz von der Grafschaft. Jeder Wechsel in der Landesherrschaft war verbunden mit einem Wechsel in der Verwaltung und Kirche. Beamte und Pfarrer wurden abgesetzt und die Positionen jeweils durch Personen der anderen Glaubensrichtung neubesetzt.


Dies spiegelt sich auch in dem Nebeneinander und Wechsel der Kirchenbücher wider, die seit 1678 für die evangelische Gemeinde und ab 1685 für die Katholiken geführt wurden. Auch die Sippe Hövelmeyer war von dem ständigen Konfessionswechsel betroffen. So ließ zum Beispiel Henrich Hövelmeyer 1681 seine Tochter Gretecke evangelisch taufen, während Gerardus Hüvelmeyer und Anna Margaretha Wibbelmann 1722 in Ibbenbüren katholisch heirateten. Dieses sind nur zwei von vielen Beispielen.


Quelle: Grüter M E (1997) Politik und Religion in Ibbenbüren. In: 850 Jahre Ibbenbüren, Porträt einer Stadt in Text und Bild. Historischer Verein Ibbenbüren. pp 153-164


Demgegenüber stellte sich die politische und konfessionelle Zugehörigkeit um Delbrück als relativ stabil dar. Das Bistum Paderborn wurde bereits 799 durch Papst Leo III. und König Karl den Großen errichtet. Durch den Erwerb fast aller Grafenrechte in der Diözese im Mittelalter schufen die Bischöfe mit dem gleichzeitigen Aufbau einer ausgedehnten Grundherrschaft die Voraussetzung für ein geschlossenes religiöses weltliches (Fürstbistum mit Lehensherrschaft) Territorium. Zwar kam es nach 1528 durch die Reformation zu Aufruhr und Ausschreitungen in Paderborns, aber mit der Berufung des Jesuitenordens nach Paderborn durch das Domkapitel im Jahre 1580 wurde ein entscheidender Schritt in Richtung Rekatholisierung der Stadt getan. Schließlich wurde 1604 durch den Landesherrn die Bürgerschaft und der Magistrat mit Gewalt unterworfen. Erst das Jahr 1802 brachte durch den Einmarsch preußischer Truppen das Ende des Fürstbistums mit sich. Geistliche und weltliche Herrschaft wurden getrennt. 1930 wird mit der Bulle „Pastoralis officii Nostri“ das Bistums Paderborn zum Erzbistum erhoben.
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Abb. 1 Karte Westfalens und Verbreitung der Konfessionen um 1800, siehe dazu Text zur wechselhaften Geschichte der Stadt Ibbenbüren (Quelle: https://www.lwl.org/aufbruch-in-die-moderne/LWL/Kultur/Aufbruch/ausstellung_start/einfuehrung/einfuehrung2/index2_html.html)


Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges und lange danach waren der Bischof von Paderborn und das Domkapitel Lehnsherrn der meisten Hofstätten im Fürstbistum. Neben dem Vollmeier Hövelhof (namensgebend für den heutigen Ort Hövelhof) gab es in der Dorfbauerschaft Delbrück den Halbmeierhof Hövelmeyer auf der Lake (später Hüwelmeyer) und den Vollmeierhof Hövelmann zu Nordhagen. Der Meier zu Hövel und Hövelmeier waren Höfe des Landesherrn, des Fürstbischofs von Paderborn, der Hof Hövelmann aber gehörte dem Grafen von Rietberg, wie alle Höfe zu Nordhagen.


Der erste bekannte Hinweis auf den Vollmeier Hövel Hof findet sich in der Jahresrechnung des Amtes Neuhaus (Schloss Neuhaus) von 1562/63, wo es unter Erbteilung, Weinkauf, Brüchte und andere Abgaben geht. Der Hövelmann Hof des Grafen von Riedberg wird erstmals 1454 erwähnt und wird später namensgebend für den Familiennamen Hüllmann zu Nordhagen.


Tigges (Matthias) Hövel (Hövel Tigges) heiratete 1531/32 (starb 1545 (Archiv der Gaukirche in Paderborn, Urk. 72) als Pächter des Hövelmeyer Hofs und liefert somit den ersten Nachweis für die Existenz des Halbmeyers Hövelmeyer, später Hüwelmeyer auf der Lake in der Dorfbauerschaft Delbrück. Sein Enkel Johann Hövel (Hövel Johan) tritt 1614/15 seinem Halbbruder Martin (ein Sohn aus zweiter Ehe des Vaters) das verdorbene Gut ab. Martin Hövel (Hövel Martin) zahlt 1614/1615 fünf Taler für den Weinkauf. Martin starb entweder im 30jährigen Krieg oder kurz danach ohne Erben. Diese Familie steht damit nicht in direkter verwandtschaftlicher Beziehung zu den späteren Hüvelmeyers, hat also mit der eigenen Vorfahrenlinie nichts zu tun.


Bis 1652 blieb der Lehenshof unbewirtschaftet. 1652/53 wurde der Hövelmeyer Hof von Johann Nering von Dorsten "von ihrer Hochfürstlichen Gnaden beweinkauft" (vertraglich übernommen). Von ihm lässt sich eine ununterbrochene Abfolge von Nachfahren bis zum heutigen Zeitpunkt nachweisen, womit Johann Nering der erste direkte nachweisbare Vorfahr/Ahnherr der "Hüvelmeyer" auf dem Hövelmeyerhof in Delbrück ist.


Quelle: Honselmann W. (1986) Hövelhof, Meier zu Hövel, Hövelmeier und Hövelmann. Genealogie Band 18 Heft 9/1986 Seiten 257-269


Bei der Dorfbauernschaft "auf der Lacke" mit dem ehemaligen Hövelmeyerhof handelt es sich wahrscheinlich um den heutigen Prozessionsweg bei Laake/Delbrück. In der Nähe befindet sich heute der Hof Valepage./ früher Laakehof.
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Abb. 2 Landschaft in der Delbrück Bauerschaft im Bereich Auf der Laake, Foto V. Siegel 2013


Ausgangspunkt für die vorangegangenen Überlegungen war die Frage, ob die Sippen Hövelmeyer aus Ibbenbüren und Delbrück denselben Ursprung haben oder vielleicht die eine Familie sich von der anderen ableiten lässt. Festzustellen bleibt, dass beide Hofstätten bereits vor dem 30jährigen Krieg bestanden und dass die Kirchenbücher aus der Zeit nach dem Krieg zeigen, dass beide Sippen bereits nebeneinander bestanden, in Ibbenbüren sowohl evangelischer als auch katholischer Konfession, in Delbrück ausschließlich der römischkatholischen Kirche zugehörig. Der Nachweis, dass Johann Nering der Urahn der Sippe Hüvelmeyer aus Delbrück aus Dorsten stammte und 1655 den verlassenen Hof in Delbrück übernahm (Einzelheiten zu diesem Thema finden sich im Kapitel 4.1. Seite →), beweist, dass die Sippe in Ibbenbüren sich parallel und unabhängig entwickelt hatte und die Namensgleichheit auf keinerlei Verwandtschaft zu beziehen ist und nur dem zufällig gleichen Namen der Hofstätten geschuldet ist.


Für die eigene Familienforschung können wir uns daher auf die Entwicklung der Familie Hövelmeyer/Hüvelmeyer aus Delbrück beschränken. Dabei ist jedoch eine wesentliche Einschränkung zu beachten. Es werden nicht alle Zweige der Nachfahren im Stammbaum des Johann Nering bis in die Jetztzeit verfolgt. In diesem Beitrag beschreibe ich die Vorfahrenlinie des Heinrich Hüwelmeier (* 1858 Sudhagen, † 1942 Welver) und seiner Nachfahren.


Das derzeitige Vorkommen der Hüvelmeyer beschränkt sich immer noch weitgehend auf einen engen Bereich im Westfälischen. Eine Karte mit Erklärungen findet sich im Kapitel 10 „Anhang Fotos und Dokumente“ Abb. A.1 S. →).




2.4 Das Delbrücker Land
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Das Delbrücker Land liegt im Wesentlichen zwischen der oberen Ems und der oberen Lippe und gehört auf Grund seiner natürlichen Gegebenheiten zur Emssandebene. Politisch bildet es das westliche Grenzland des ehemaligen Fürstbistums Paderborn, währen die westlichen und nördlichen Nachbarn kleinen Herrschaften unterstanden, die wiederum den großen Osnabrückern oder Lippe untertan waren.


In seiner Entwicklungsgeschichte war die Landnahme um 1200 durch die Altbauern weitgehend abgeschlossen. Die Landschaftsentwicklung zur Verheidung war erst in Ansätzen gegeben. Im Großen gesehen lässt sich das Delbrücker Land zwar als Sandgebiet innerhalb des atlantischen Klimabereichs definieren, doch lassen sich die drei Landschaftstypen Niederungsgebiet, Landrücken und Sandflächen unterscheiden. Dies spiegelt sich auch in der ursprünglichen natürlichen Vegetation wider: den verschiedenen Waldgesellschaften. In der Lippe Aue mit dem hohen Grundwasserstand herrschte der Auenwald aus Eichen und Eschen vor, auf dem Delbrücker Rücken fand sich der Eichen-Buchen Wald und in den trockneren Randlagen der Eichen-Birkenwald. Heide war in diesem Waldland nur in kleinen Inseln vorhanden.


Die entscheidende Veränderung für den bäuerlichen Betrieb und damit auch für die Wirtschaftslandschaft besteht bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts darin, dass der Wald bis auf wenige Reste verschwand und die Heide an seine Stelle trat. Der Abschluss dieser Entwicklung liegt um 1820. Der Unterschied ist derart krass, das in landschaftsgeschichtlicher Hinsicht von einem Wechsel von einer spätmittelalterlichen zu einer neuzeitlichen Landschaft gesprochen werden kann.


Die Bauerschaft Delbrücks und Sudhagen werden erst im Laufe des 14. Jahrhunderts erwähnt. Die erste Erwähnung des Dorfes Sudhagen stammt aus dem Jahr 1390, die Siedlung ist jedoch deutlich älter. Es handelt sich um eine Hagensiedlung, eine geplante Rodungssiedlung des Hochmittelalters. Typisch für diese Siedlungsform sind die sogenannten Waldhufen. Den Siedlern wurden entlang eines Weges etwa gleichbreite Stücke Wald zugewiesen, der von ihnen gerodet werden musste. Die so entstandenen Streifen wurden Hufen genannt. Die Rodungsarbeiten wurden von den Hägern (namensgebend z.B. für Sudhagen) durchgeführt. Die Häger waren in der Regel unfrei geboren, so dass es besondere Anreize von Seiten des Landeigentümers gab (Sudhagen durch den Bischof von Paderborn), die Bewirtschaftung des bewaldeten Landes vorzubereiten. Somit entstanden in dieser ersten Siedlungsphase die alten Voll- und Halbmeierhöfe mit den Besonderheiten des Delbrücker Landrechtes und die besonders freiheitliche Verfassung des Delbrücker Landes. So konnten nur Voll- und Halbmeier, also Altbauern, Mitglied des Rates des Landes Delbrück werden. Für diese erste Besiedlung der beiden Delbrücker Hagen wird die Mitte des 12. Jahrhundert angenommen, da am Ende dieses Jahrhunderts ein Kirchenbau im Delbrücker Landerfolgte. Der romanische Kern der Delbrücker Kirche wird auf etwa. 1180 datiert.


Die zweite Phase der Besiedlung nach den Altbauern stellten die sogenannten Bardenhauer (Viertelmeier) zwischen 1200 und 1450. Ihnen wurde ein Stück aus dem Gemeinheitsland zur Urbarmachung zugewiesen, das häufig auf schlechteren Böden lag.


Zwischen 1450 und dem Ausbruch des 30-jährigen Krieges entstanden die sogenannten Altzuläger, die “Markkötter” bezeichnet werden, da sie meist als Einzelhöfe in der Mark von nicht erbberechtigten Nachkommen der Meyerhöfe angelegt wurden. Neuzuläger werden die Höfe genannt, die nach dem 30-jährigen Krieg entstanden. Altzuläger entsprechen den Achtelmeiern und die Neuzuläger den Sechzehntelmeiern.


Die entscheidende Veränderung für den bäuerlichen Betrieb und damit auch für die Wirtschaftslandschaft besteht bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts darin, dass der Wald bis auf wenige Reste verschwand und die Heide an seine Stelle trat. Der Abschluss dieser Entwicklung liegt um 1820. Der Unterschied ist derart krass, dass in landschaftsgeschichtlicher Hinsicht von einem Wechsel von einer spätmittelalterlichen zu einer neuzeitlichen Landschaft gesprochen werden kann.


Quellen: http://www.funki-koellner.de/delbruecker-geschichte/sudhagens/ und


Bertelsmeier (1942)





3 Erläuterungen zur Personen-Bezifferung


Mit jeder Generation verdoppelt sich die Anzahl der Vorfahren. In der Elterngeneration sind dies noch 21 = 2 oder bei den Großeltern 22 = 4 Personen. Gelangt man bei den Vorfahren in die Zeit zu Endes des Dreißigjährigen Krieges, so wird dies etwa 11 Generationen zurückliegen und somit 1010 = 1024 Vorfahren allein in dieser Generation bedeuten. Der einzige Weg, Personen zweifelsfrei zu identifizieren, ist ein Bezifferungssystem. Verschiedenartige Systeme wurden mit der Zeit entwickelt, auf die aber nicht im Einzelnen eingegangen werden soll – alle haben ihre Vor- und Nachteile –.


Das am weitesten verbreitete System ist das von Kekule. Hierbei erhält die Ausgangsperson (Proband) die Nummer 1. Der Vater (V) wird mit 2 beziffert, die Mutter (M) mit 3, Großvater (V) erhält die 4, Großmutter (V) die 5, Großvater (M) die 6, Großmutter (M) die 7, und so weiter kontinuierlich fortgeschrieben über die vorangegangenen Generationen. In der 10. Generation hätten die Vorfahren dann schon die laufenden Nummern 1024 bis 2047, und in folgenden Generationen würden die Zahlen schnell ins „Unübersichtliche“ wachsen. Es wird also schnell schwierig an Hand der einfachen Nummer zu entscheiden, in welcher Generation man sich gerade mit einem bestimmten Vorfahren befindet. Außerdem berücksichtigt das Kekule System nicht die Geschwister der Vorfahren oder gar deren Ehepartner.


Für die Bezifferung der Vorfahren in der vorliegenden Chronik wird im Ansatz eine abgewandelte Bezifferung nach Kekule vorgenommen, die aber durch eine eigene Klassifizierung erweitert wird, um ebenfalls die Generation sowie Geschwister und deren angeheiratete Ehepartner eindeutig identifizieren zu können. Direkte Vorfahren erhalten alle eine systematische Codierungsnummer, die in der direkten Ahnenlinie aus vier Zahlen besteht.


Im Gegensatz zu Kekule stellt die erste Zahl die Generationenziffer dar, die mit 1 bei dem Probanden beginnt und nachfolgend beide Elternteile mit 2 und die Großeltern mit 3 beziffert. Nachfahren der Generation 1 werden mit der Generationsnummer 0 gelistet. Es werden die Personen nicht durchgehend über mehrere Generationen durchnummeriert, sondern innerhalb jeder Generation wird die Klassifizierung der Vorfahren mit 1 neu begonnen. Diese Personenkennziffer wird durch die zweite Zahl nach der Generationsziffer definiert. Somit erhält die Elterngeneration als erste (Generations-)Ziffer die 2, die zweite Ziffer steht für den Vater (V), der mit 1 beziffert wird, die Mutter (M) mit 2. Somit ist einerseits die zugehörige Generation und die einzelne Person innerhalb dieser Generation beschrieben, andererseits wächst die Zahl eines Vorfahren nicht ins Unermessliche, sondern folgt der Regel Anzahl (N) der Vorfahren in der Elterngeneration = 21 = 2, Großelterngeneration N = 22 = 4 Personen usw.


Allein diese zweizahlige Klassifizierung würde ausreichen, um eine eindeutige Bestimmung der direkten Vorfahren zu ermöglichen. Ich empfand es aber als durchaus hilfreich, diese Zwei-Zahlen-Bezifferung auf vier Zahlen zu erweitern, indem die beiden ersten Ziffern der jeweiligen Nachkommen dem der Eltern anzuhängen sind. Ziffern 3 und 4 wiederholen also lediglich die beiden ersten Ziffern der Codierung der Kinder des Ehepaares, z.B. beim Vater des Probanden = 2.1.1.1.


Für die Nachfahren des Heinrich Hüwelmeier aus Welver wurde zum Teil auch die Nachfahrengeneration des Probanden berücksichtigt. Diese Generation wurde konsequenterweise mit der ersten Ziffer „0“ bezeichnet. Die Enkelgeneration des Probanden erhält die Führungsziffer „01“ und sollte folglich nicht mit der Generation „1“ des Probanden verwechselt werden.


Für die Geschwister von Vorfahren und deren Ehegatten wurde eine zusätzliche Erweiterung des Index notwendig. So erhalten Geschwister die beiden ersten Ziffern wie der direkte Vorfahr, werden aber durch einen zusätzlichen Kleinbuchstaben von diesem getrennt; z.B. erhält die älteste Schwester des Vaters des Probanden den Index 2.1.a.


War ein direkte Vorfahr mehrfach verheiratet und gehörte die angeheiratete Person aber nicht zur direkten Vorfahrenlinie, erhielt diese angeheiratete Person die ersten beiden Ziffern des Vorfahren-Ehepartners ergänzt durch den Buchstaben "P" für "Partner" (siehe hierzu auch Reuter und Driessen, 2015) . Sind mehrere Ehen eines Vorfahren bekannt, wird die Bezifferung durch P1, P2 erweitert.
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Allgemeine Skizzierung der Bezifferung von Vorfahren, deren Geschwistern und Ehepartnern


Die vorgestellte Klassifizierung hat den Nachteil, dass Nachfahren von Geschwistern der Vorfahren nicht systematisch beziffert werden können. In diesen Fällen wurden die Nachfahren der entsprechenden Generationsnummer zugeordnet, während die zweite Zahl, die Personenziffer, jenseits der 2n Regel fortgeführt werden musste. Da z.B. in der 3. Generation (Großeltern) maximal vier Vorfahren möglich sind, mussten Nachfahren von Geschwistern in der 3. Generation mit den Personennummern 5 und höher eingestuft werden. Hier musste die Vergabe der Nummern nach dem Zeitpunkt des Auffindens der Personen während der Recherche erfolgen, um den Überblick nicht zu verlieren oder ständig Korrekturen an der Bezifferung durchführen zu müssen. Somit lassen sich diese „Geschwister-Nachkommen“ nach ihrem Index allein nicht unmittelbar ihren Eltern zuordnen. Für eine Verknüpfung ist der Blick in die Tabelle im Kapitel 7 „Übersichtstabelle aller Vor- und Nachfahren“ (ab Seite →) hilfreich, in der sowohl die Bezifferung einer beliebigen Person als auch die des jeweiligen Vaters als Referenz angegeben ist.


Es sei noch darauf hingewiesen, dass eine gemeinsame Ahnen- und Nachfahrentafel für die Familien Siegel und Hüvelmeyer erstellt wurde. Somit trifft dies auch für die Personenbezifferung zu. Da Vater Siegel mit der Generationen-Personen-Nummer 2.1. startet, und die Hüvelmeyer Linie mit Mutter 2.2. folgt, möge der Leser nicht irritiert sein, wenn die niedrigen Personen-Ziffern (2. Ziffer nach der Generationenzahl) in dieser Chronik fehlen, da sie der Familie Siegel zugeordnet sind, die hier nicht weiter abgehandelt wird.





4 Haupt- und Nebenlinien


4.1 Hauptlinie Hüvelmeyer


Generation XI


Die dokumentierte Geschichte der Familie Hüvelmeyer aus Delbrück beginnt kurz nach dem Dreißigjährigen Krieg. Wie bereits in der Einleitung erwähnt, beweinkaufte Johann Nering von Dorsten 1652/53 „die Ihrer Hochftirstlichen Gnaden heimgefallene eigenbehörige Kottstätte, die Hövel Martin Stätte auf der Lake gelegen“. Für Johann Nering traf §2 des Landrechts zu (siehe Seite →) wonach er als „welcher anders wo her auf die Güter kommt“ den Weinkauf zu entrichten hatte.


1655/56 zahlte Johann Nering sein Einzugsgeld von 100 Reichstalern. Um 1650 hatte 1 Reichstaler die Kaufkraft von 35,50 – 43,20 DM des Jahres 1975. Seit 1975 hat die Kaufkraft auf ca. 33% abgenommen, umgerechnet auf Euro bedeutet das also, dass Johann Nering nach Kaufkraft 2019 etwa zwischen 5000 und 6500 Euro für den Einzug (nicht den Kauf) bezahlen musste. Bereits um 1635 soll Johann Nering seine Frau Maria geheiratet haben. Offensichtlich stammte sie aus dem Lande Delbrück, da für sie kein Einzugsgeld bezahlt wurde.


Quelle zur Kaufkraft alter Münzen: http://www.stadt-land-oldenburg.de/waehrungseinheiten.html


Ob Johann Nering vor den Wirren des Dreißigjährigen Krieges aus Dorsten im südlichen Münsterland geflohen war, lässt sich nicht beweisen. Unwahrscheinlich ist es jedoch nicht, denn nach dem großen Brand von 1633 erobern Hessen die Stadt Dorsten und bauten die Befestigungen weiter aus. Handel und Verkehr kamen zum Erliegen. Im Schadensverzeichnis von 1635 ist zu lesen, dass alle Häuser ruiniert seien, etliche verbrannt, und dass „giftige Krankheiten und Blutgangs (Ruhr)“ in der Stadt wüteten. Auch wurde Dorsten 1635 von der Pest in Mitleidenschaft gezogen, dem Jahr in dem Johann Nering sich in Delbrück niederlässt und dort heiratet. (Quelle: https://rhade.de/rhade/geschichte/rhade-im-dreissigjaehrigen-krieg/)


Johann Nering wird später in der Heiratsurkunde („Eheberedung“) seines Sohnes als "Johann Nering genannt Hövelmeyer" bezeichnet. ,,Eheberedung" kommt als Begriff in unserem modernen Sprachgebrauch nicht mehr vor. Vom 16. bis zum 18. Jahrhundert war er gängiger Ausdruck für eine Vielzahl van rechtserheblichen Verträgen, die sich um eine Eheschließung rankten. Anders als heute stand dabei nicht das Glück des individuellen Paares im Vordergrund des Interesses, sondern der Bestand der Güter und das Wohl der daran gebundenen Familien. Die Fürstbischöfe von Paderborn griffen als Landes- und größte Grundherrn des Delbrücker Landes nachweislich ab dem 16. Jahrhundert durch Verordnungen reglementierend in das gesellschaftliche Leben ihrer Untergebenen ein. Die älteste erhaltene Polizeiordnung für das Delbrücker Land stammt aus der Amtszeit des Münsteraner Fürstbischofs Johann von Hoya, der das Fürstbistum Paderborn von 1568 bis 1574 als Administrator regierte.


Die Polizeiordnung spiegelt den Vorgang der Eheanbahnung und –schließung wider, der mehrere Zusammenkünfte einschloss, in denen die Ehe verabredet, die Verlobung und die Eheschließung gefeiert und der Brautschatz übergeben wurde. Auffällig ist dabei die immer noch hohe Zahl an Gästen, die zugestanden wurde. Ein Vollmeierhof durfte immerhin 160 Gäste bitten, ein Halbmeierhof 80 Gäste bei der Hochzeitsfeier bewirten. Pro Zusammenkunft durften nicht mehr als drei Gerichte neben Butter und Käse gereicht werden. Diese Dimensionen verdeutlichen die hohe Bedeutung, die einer Eheschließung als gesellschaftliches Ereignis beigemessen wurde.


Die Eheberedung von Johann Nerings Sohn ist datiert mit der Nummer (215) vom 11 August 1669:


„Eheberedung zwischen Bories Hovelmeyer auff der Laicke und Engel Willeman, denen die Eltern des Bräutigams Johan Nering genannt Hovellmeyer und Maria ihre Hovelstätte auff der Laicke übergeben. Sie haben noch fünf weitere unverheiratete Kinder namens Jobst, Anna, Elsabein, die gebrechlich ist, Philip und Engel, denen der Brautschatz verschrieben wird. Die Eltern haben noch etwas vom Judenhof ausstehen. Die Braut erhält ihren Brautschatz von ihrem Schwager Berendt Willeman und dessen Frau Elsche, wie es am 5. Mai 1669 versprochen worden ist. Zeugen für den Bräutigam: H. Jodocus Henckelen, Doktor der hl. Schrift und Pastor, Stephan Forster, Bories Rodehuet, Leo Vincke, Jorge Jude. Zeugen für die Braut: Stephan Bodeker, Landknecht, Johan Gröpper, Bories alter Richter. Ort: In Philipsen Wulffeß Hause auff der Deell.“


( Quelle: Rade H. J. (2008) Eheberedungen des Delbrücker Landes 1587-1680. Beiträge zur Westfälischen Familienforschung 66: 175-332. Darin der Hinweis auf Sign.: StA MS, Fstb. PB, Ldh. Ger., Bd. 194, BI. 258v-259v.)


Schon im Fall von Johann Nering war es üblich, dass der Besitzer bei der Übernahme einer Hofstätte, den Namen des Hofes übernahm. Hierbei muss die Entwicklung der Personennamen näher betrachtet werden. Bis zum Ende des Mittelalters reichte ein (Vor-)Name völlig aus, um einen Bewohner eines Ortes zu benennen. Die Zahl der Menschen war gering und die Vielfalt der Namen noch groß. Ab Anfang des 13. Jahrhunderts hatte die Bevölkerung stark zugenommen und viele heidnische Namen wurden durch die Kirche verpönt und abgeschafft, so dass weniger Namen für mehr Menschen zur Verfügung standen, was die Einführung von zwei Namen förderte, den Vornamen und den Zu-, Nach- oder Familiennamen. Anfang des 15. Jahrhunderts hatten sich verschieden Ursprünge des Familiennamens herausgebildet, Namen die sich auf die Herkunftsregion bezogen, Berufsnamen, Übernamen (körperliche Eigenschaften), Patronym (Vorname des Vaters) oder Wohnstättennamen. Familiennamen waren zwar relativ beständig, doch blieb es der Person überlassen, diesen auch nach eigenem Willen zu ändern. Hinzu kam, dass besonders in den Kirchenbüchern Namen nach Gehör geschrieben wurden, also für ein und dieselbe Personen im Laufe des Lebens verschiedene Schreibweisen auftraten. Ab dem 17. Jahrhundert versuchten Behörden diesen willkürlichen Namenswechsel und die unterschiedliche Schreibweise durch Anweisungen abzuschaffen. 1677 wurde in Bayern der Wechsel des Familiennamens untersagt. In Preußen erfolgte diese Vorschrift erst 1794. In diesem Zusammenhang ist interessant, dass in Westfalen erst 1828 die Verfügung in Kraft trat, dass Hofbesitzer ihren Familiennamen nicht mehr durch den Hofnamen ersetzen durften.


Johan Nering genannt Hövelmeyer starb am 14. März 1673 in Delbrück. Der Kirchenbucheintrag der Pfarrei St. Johan Baptist enthält leider keine Angaben zum Alter des Verstorbenen. Seine Frau Maria starb am 6. September 1688 im Alter von 78 Jahren. Sie muss demnach um 1610 geboren sein. Für die katholische St. Johannes Baptist Gemeinde liegen Kirchenbücher aber erst seit 1666 vor. Johann Nering war wahrscheinlich ähnlichen Alters. Seine Geburt um 1610 lässt sich jedoch ebenfalls nicht nachweisen, da die Kirchenbücher von Dorsten erst ab 1617 vorhanden sind.
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Abb. 3 Ältester nachweisbarer Kirchenbucheintrag für „Johann Senior Hövelmeyer“ im Sterberegister von St. Johannes Baptist in Delbrück aus dem Jahre 1673


Generation X


Auch die Geburten der Kinder von Johann Hövelmeyer und seiner Frau Maria lassen sich nicht im Taufregister von Delbrück nachweisen. Sie müssen demnach zwischen 1635 und 1666 geboren sein (Kirchenbücher Delbrück existieren seit 1667). Vom Sohn Jost Höwelmeyer wissen wir, dass er 1694 im Alter von 55 Jahren gestorben ist, demnach um 1639 geboren wurde. Seine Schwester Anna starb 1708 mit 50 Jahren, wurde also um 1658 geboren.


Bories Höffelmeyer war anscheinend der jüngste Sohn der Familie, denn ihm wurde entsprechend dem Delbrücker Landrecht (siehe Seite → zum Erbrecht § 3) das Erbe über die Hofstätte zuteil. Die Eheberedung von Bories hatte am 11. August 1669 stattgefunden, die Heirat mit Engel Willemann erfolgte dann am 27. Oktober 1669 in Delbrück. Engel Willemann stammte von einem Halbmeier Hof in Westenholz (aufgelistet im Kataster von 1672). Weitere Daten ließen sich nicht feststellen. Da sie ihren Brautschatz nach Eheberedung aber von ihrem Schwager und seiner Frau bekam, ist anzunehmen, dass ihre Eltern 1669 nicht mehr lebten.


Im Jahre 1672 wurde durch den Gografen Henrich Lohmann das Kataster für die Delbrücker Hofstätten erstellt. Die Entstehung des Katasters ist offensichtlich im Zusammenhang mit den Bemühungen zu sehen, die Verwaltung des Hochstifts Paderborn nach dem 30-jährigen Krieg zu reorganisieren. Es ist ein Verzeichnis aller Hofstätten, die zu diesem Zeitpunkt bestanden. Die Quelle listet die einzelnen Hofstätten nach Bauerschaften und nach Bauernklassen auf. Dabei wird angegeben, wieviel Saatland, Wiese, Garten und Kampland zur den einzelnen Höfen gehörte. Folgende Bauernklassen werden unterschieden: Meier = Vollmeier, Kötter = Halbmeier, Bardenhauer = Viertelmeier und Zuläger = Achtelmeier.





	

	Morgen





	

	Saatland Zufelde

	Wiese-Wachs

	Gärten

	Kämpe





	Köttere

	

	

	

	





	Hövelmeyer

	8

	6

	1 ½

	5 ½





	Die leibzucht ist mit

	

	

	

	





	eingerechnet und

	

	

	

	





	sonsten etwas davon

	

	

	

	





	versetzt

	

	

	

	







Tabelle 1 Auszug aus dem Landkataster vom 10. Mai 1672 über Besitzverhältnisse der Lehnshöfe im Hochstift Paderborn


STAMS Fst. Paderborn Kanzlei Nr. 494 Bd. 23 Bl. 3


„Specificatio deren im landt Delbrügge befindlicher sädigen, ländereyen, wiesewachs, gärten undt Kämpen. Pb 10 May 1672“


Bories Höffelmeyer und Engel Willemann hatten zusammen fünf Kinder, vier Mädchen und einen Jungen, die zwischen 1670 und 1682 geboren wurden. Tochter Angela starb 1776 bereits vier Tage nach der Geburt. Die folgende Tochter wurde 1677 ebenfalls Angela getauft.


Engel Willemann verstarb am 11. März 1785 in Delbrück. Am 18. November des gleichen Jahres heiratete Bories Anna König aus Thule.


(Fol. 230v-231v: (Nr. 632) Eheberedung zwischen Borius Hovelmeyer auf der Lacke, dessen Ehefrau Engel vor einem halben Jahr gestorben ist, und Anna Könings aus Thule, 1. November 1685.)


Aus dieser Ehe stammen nach Honselmann (1986) ebenfalls fünf Kinder, von denen zwischen 1688 und 1696 nur vier im Taufregister von Delbrück nachgewiesen werden konnten. Am 20. Februar 1699 starb Bories Höffelmeyer in Delbrück.


Generation IX


Johann Georg (Jürgen) Hövelmeyer wurde am 2. November 1670 geboren. Obwohl Johann Georg zwar der älteste Sohn des Bories war, war er gleichzeitig der einzige Sohn aus erster Ehe. Damit stand ihm nach Landrecht das Erbe über die Hofstätte zu, denn Kinder aus zweiter Ehe waren nicht erbberechtigt. Nach Honselmann (1986) soll er um 1700/1701 Engel Margareta Funke aus Westerloh geheiratet haben. Ein Ehenachweis im Kirchenbuch von Delbrück konnte nicht gefunden werden. Das Ehepaar hatte fünf Kinder, Merten, Anna Maria, die Zwillinge Anna Angela und Adam sowie Johann Christian als jüngsten, der 1711 geboren wurde.


[image: ]


Abb. 4 Das Pfarrhaus in Delbrück am Kirchplatz 11 neben der Kirche Sankt Johannes Baptist ließ der Pfarrer Dr. Bernhard Jodokus Brüll im Jahre 1716 durch den Architekten Johann Conrad Schlaun auf eigene Kosten errichten. Der geräumige Fachwerkbau mit doppelgeschossigen Dach gehört zu den bedeutendsten Bauten der Stadt Delbrück und ist bis heute Wohnung des jeweiligen Delbrücker Pfarrers. Foto V. Siegel 2013


Honselmann (1986) schreibt weiterhin, dass Johann Georg Hövelmeyer auch eine zweite Ehe eingegangen sei, aus der fünf Kinder stammen. Hier konnten weder Ehepartner noch Kinder ermittelt werden.


Während Johann Georg Hövelmeyer im Alter von 54 Jahren am 28. März 1725 starb, sind die Daten für seine Ehefrau Engel Margareta Funke nicht bekannt. Der jüngste Sohn Johann Christian konnte wahrscheinlich das Erbe nicht antreten, da er beim Tod des Vaters erst 14 Jahre alt war und damit noch nicht erbberechtigt.


Generation VIII


Es bleibt unklar, warum nicht der zweitjüngste Sohn Adamus das Erbe des Hövelmeyer Hofes übernahm, denn er lebte zu diesem Zeitpunkt noch und verstarb erst 1749. Stattdessen übernahm seine Zwillingsschwester Anna Angela die Hofstätte. Anna Angela wurde 1705 geboren und war beim Tod des Vaters gerade 20 Jahre alt geworden. Sie heiratete noch vor ihrem 21. Geburtstag am 11 Juni 1726 Stephanus Borchel, der zu diesem Zeitpunkt bereits 43 Jahre alt war. Er war der Sohn des Halbmeiers Johannes Borchmeyer, der seinen Hof in Westenholz bewirtschaftete (nach Landkataster von 1672). Nach Einheirat auf den Hof wurde er Steffen Hövelmeyer genannt. Das Ehepaar hatte fünf Kinder, Anna Maria Elisabeth wurde 1732 geboren, ihre Brüder waren Joh. Hermann (* 1729), Joh. Jodocus (* 1731), Theodorus Georgius Adamus (* 1736) und Joh. Arnoldus (* 1742).


Steffen Hövelmeyer starb im April 1780 im hohen Alter von 98 Jahren, was durchaus mit seinem Taufeintrag von 1682 unter dem Namen Stephanus Borchmeyerß übereinstimmt. Er starb als Witwer, seine Ehefrau war bereits im April 1758 mit 52 Jahren lange vor ihm verstorben.


Generation VII


Den Hof hatte Steffen Hövelmeyer anscheinend im Alter von 70 Jahren an seine Tochter Anna Maria Elisabeth vererbt, denn sie heiratete 20 Jahre alt 1752 Christianus Sunder (Sundermeyer), der wiederum den Namen Hövelmeyer übernahm. Auch hier kann nur vermutet werden, dass die jüngeren Söhne Adamus mit 16 Jahren und Arnold mit 10 Jahren noch zu jung waren das Erbe zu übernehmen, als der Vater sich nicht mehr in der Lage fand, den Hof selbst zu führen.


Christian Hövelmeyer und seine Frau Anna Maria Elisabeth hatten neun Kinder, fünf Jungen und vier Mädchen. Im Jahre 1787 überließ der 61jährige Vater dem mittleren Sohn Wilhelm den Hof. Wilhelm war 23 Jahre alt, seine beiden jüngeren Brüder Heinrich waren 18 und Johann Georg 15 Jahre alt. Damit war Christian Hövelmeyer der letzte Hofbesitzer in der direkten Linie der Familie Hüvelmeyer aus Welver. Die weitere Erbfolge des Hüvelmeyer Hofes soll im Kapitel 6.1 über die Nachfahren des Wilhelm Hüvelmeyer (Ziffer 6.17.e.) behandelt werden.


Christian Hövelmeyer starb sechs Jahre nach Übergabe des Hofes am 24.10.1793 in Delbrück. Von seiner Frau Anna Maria Elisabeth ließ sich kein Sterbeeintrag im Kirchenbuch von Delbrück finden.


Generation VI


Der jüngste Sohn Christian Hövelmeyers war Johann Georg, geboren im Oktober 1772. Er war beim Tode seines Vaters jedoch erst 15 Jahre alt und sein Bruder Theodor Wilhelm übernahm die Hofstätte. Johann steht in unserer direkten Vorfahrenlinie. Als Nicht-Erbe des Hofes musste Johann eine andere Möglichkeit für seinen Lebensunterhalt finden.


Zu jener Zeit kennzeichneten zwei Merkmale das alte Handwerk: die Niederlassung in den Städten und der organisatorische Zusammenschluss in Zünften. Die wirtschaftliche Funktionsaufteilung zwischen Stadt und Land wurde im 18. Jahrhundert zunehmend dadurch untergraben, dass sich Gewerbe entgegen staatlicher Zielvorstellungen auch auf dem Land niederließen. In der Zeit der französischen "Fremdherrschaft" (1807 bis 1813), setzte die Einführung der Gewerbefreiheit die traditionelle Gliederung der "Nahrungsgrundlagen" grundsätzlich außer Kraft. In napoleonischer Zeit wurden überdies die Zünfte abgeschafft, was den Weg frei machte zur Einführung der Gewerbefreiheit für Handwerker.


In diesem Umfeld hatte Johann Georg Hüvelmeyer als Nicht-Erbe des väterlichen Hofs Delbrück verlassen und war ins 30 Kilometer entfernte Marienloh gezogen (heute ein nordöstlicher Ortsteil von Paderborn). Dort lässt er sich als Schmied nieder. In Marienloh gab es zwar die Loreto-Kapelle, aber erst Mitte des 19. Jahrhunderts erhielt der Ort eine richtige Kirche, die St. Joseph-Kirche. Bis 1894 war Neuenbeken die zuständige Pfarrei, wo Johann Georg Hüvelmeyer am 23. April 1799 Anna Maria Uhrmeister heiratete. Anna Maria starb jedoch schon drei Monate später am 19. Juli 1799, so dass diese Ehe kinderlos blieb. Bereits am 14. Dezember 1799 nahm Johann Georg die Maria Theresia Rustemeyr zur zweiten Ehefrau. Am 2. Oktober 1800 kam Sohn Heinrich zur Welt, der jedoch nur drei Wochen überlebte, und auch die Mutter verstarb kurz darauf am 18. Dezember 1800.


Schon wenig später heiratet der Witwer erneut. Am 10. Februar 1801 geht er die dritte Ehe ein mit Maria Katharina Renneke aus Westenholz (* um 1775). Das Ehepaar hatte sechs Kinder. Anton (1801-1875) wird Grobschmied in Marienloh. Philipp (* 1803) wird Ackermann und Schmiedeknecht. Henrich (* 1805) stirbt wahrscheinlich jung, da der nächstgeborene Sohn ebenfalls Heinrich (* 1810) getauft wird. Die Schwester Angela Maria (* 1807) heiratet 1837 nach Paderborn. Der jüngste Sohn ist Stephen (1813-1877).


Mutter Maria Katharina Renneke stirbt ein halbes Jahr nach der Geburt des jüngsten Sohnes Stephen im Juli 1813 an „faulem Nervenfieber“ wobei es sich wahrscheinlich um Typhus handelte. Sie wurde nur 38 Jahre alt. Schmied Johann Georg lebte noch bis 1823 in Marienloh und starb im Alter von 50 Jahren an „Auszehrung“. Den Begriff „Auszehrung“ hat man u.a. benutzt, wenn von Patienten im Endstadium der Tuberkulose gesprochen wurde.


Generation V


Stephen Hüvelmeyer wurde als jüngster Sohn am 21. Januar 1813 in Marienloh/Neuenbeken als Johann Stephan getauft. Er heiratet 1842 die Angela Maria Deleker aus Westerloh/Delbrück. Die Heirat fand in Delbrück statt. Somit kehrte er in die Geburtsstadt seines Vaters zurück, während seine Geschwister weiterhin in Marienloh wohnen blieben. Angela Maria war bei ihrer Hochzeit 23 Jahre alt. Sie war die jüngste Tochter des 1/16 Meyer Johann Henrich Delleker und hatte noch vier ältere Brüder. Im Trauregister wird noch die Feststellung getroffen „Ob Eltern oder das vormundschaftliche Gericht die Einwilligung gegeben und wie solches geschehen“. Bei der Braut findet sich der Hinweis, dass „Eltern todt, Gericht consintirt“ also das Gericht in dem Fall die behördliche Zustimmung zur Ehe erteilt hatte. Nach dem allgemeinen Preußischen Landrecht galt die Volljährigkeit ab Vollendung des 24. Lebensjahres. Die Ehemündigkeit wurde erst mit Gründung des Deutschen Reiches in einem allgemeinen Gesetz von 1875 auf 20 Jahre für Männer und 16 für Frauen festgesetzt.


(Quelle: Otto Busch (2012 Nachdruck) Das 19. Jahrhundert und Große Themen der Geschichte Preußens. Verlag de Gruyter, ISBN 9783110083224)
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Abb. 5 Auszug aus dem Ahnenpass Hüwelmeier vom Standesamt Meyerich über Stephen Hüwelmeier und Angela Maria Theresia Delleker. Meyerich war eine eigenständige Gemeinde und wurde erst 1958 zur neuen Gemeinde mit Welver zusammengelegt.


Zum Zeitpunkt der Heirat von Stephen existierte der Hüvelmeyer Hof in der Bauerschaft Delbrück noch und wurde von seinem Cousin Johann Hüwelmeier zwischen 1821 und 1863 bewirtschaftet. Stephen und seine Familie lebten dagegen in Sudhagen, etwa 4 Kilometer südwestlich von Delbrück.


Aus der Ehe stammen vier Kinder Maria Theresia (* 1848), Johann Martin Mauritz (* 1850), Jodocus Henricus (* 1854) und „Opa Welver“ Heinrich (* 1858). Mit dem Umzug von Marienloh nach Delbrück ändert sich auch mal wieder die Schreibweise des Familiennamens. Der Taufeintrag Vater Stephen in Neuenbeken lautete noch Hüvelmeyer, daraus wird bei der Taufe der Kinder in Delbrück Hüwelmeier. Diese Schreibweise nahm Heinrich mit nach Welver im Kreis Soest.


Während Stephen im Alter von 64 Jahre († 1877) verstarb, wurde seine Frau Angela Maria 85 Jahre alt († 1904).


Generation IV


Heinrich Hüwelmeier wurde als jüngster Sohn am 12. April 1858 in Sudhagen geboren. Er absolvierte eine Schneiderlehre, verließ dann aber Delbrück und arbeitete in Dorfwelver an der Schwanne Mühle. Wann er in Welver sesshaft wurde lässt sich nicht mehr nachvollziehen, da nach Auskunft des Archivs des Standesamtes Welver die Einwohner-Meldekarten nur bis 1897 zurück existieren, Heinrich aber bereits 1891 in Dorfwelver lebte. Dort lernte er die 11 Jahre jüngere Caroline Josefa Glunz kennen.
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Abb. 6 Die ehemalige Klosterkirche St. Bernard in Welver (links) wurde von 1697 bis 1707 als Neubau nördlich der alten, nun evangelischen Kirche St. Albanus und Cyriakus errichtet. Foto V. Siegel 2011


Caroline Glunz stammte ursprünglich aus Schwaney und wurde dort am 20. Juli 1869 als Tochter des Tischlers Heinrich Glunz und dessen Frau Franziska Finke geboren. Auf die Ahnenreihe der Familie Glunz wird weiter unten im Kapitel „4.2. Zweig Glunz“ (Seite 40ff) näher eingegangen.


Heinrich Hüwelmeier und Caroline Glunz heirateten am 13. November 1891 standesamtlich in Dinker und am 14. November kirchlich in der St. Bernhard Kirche zu Welver. Der Wohnsitz von Heinrich Hüwelmeier wird im Kirchenbuch mit Dorfwelver angegeben, der von Caroline Josefa Glunz mit Korte = Mühle. Dinker war eine eigenständige Gemeinde, bis diese anlässlich der kommunalen Neuordnung 1969 in die Gemeinde Welver eingegliedert wurde. Heinrich arbeitete als Ackerknecht bzw. Forstarbeiter.
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Abb. 7 Auszug aus dem Ahnenpass Hüwelmeier vom Standesamt Meyerich ausgestellt über Heinrich Hüwelmeier und Caroline Glunz


Aus der Ehe stammen acht Kinder. Johann Hüwelmeier („Hans“ 1893 – 1976), Anna Hüwelmeier („Änne“ 1895 – 1940), Heinrich Hüvelmeyer (1897 – 1977), Christian Hüwelmeier (1899 – 1990), Friedrich Hüwelmeyer („Fritz“ 1902 – 2000), Wilhelm Hüwelmeier („Willi I“ 1904 – 2002), Caroline Hüwelmeier („Lina“ 1906 – 1995) und Anton Hüwelmeyer (1908 – 1945). Der Familienname ist hier überall aufgeführt, um zu zeigen, wie unterschiedlich die Schreibweise sogar innerhalb ein- und derselben Generation gehandhabt wurde.


Der Ahnenpass von Johann Hüwelmeier sowie Fotos der Geschwister und deren Ehefrauen finden sich im Anhang Fotos und Dokumente Abb. A.3 und A.4. S. →ff
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Abb. 8a,b Heinrich Hüwelmeier und Carolina Glunz aus Welver, Zeitpunkt der Aufnahmen ist unbekannt, weitere Fotos im Anhang Kapitel Abb. A.2 S →


Heinrich Hüwelmeier, auch „Opa Welver“ genannt, starb kurz vor seinem 84ten Geburtstag in Welver am 31. März 1942. Seine Frau Carolina überlebte ihn um drei Jahre und verstarb am 19. April 1945 in Dorfwelver. Sie wurde 75 Jahre alt.


Im Folgenden werden von den Nachkommen des Heinrich Hüwelmeier und der Carolina Glunz nur die Großeltern und Eltern des Probanden im Detail behandelt. Eine möglichst vollständige Namens- und Datenübersicht aller übrigen Nachkommen befindet sich im Kapitel 6.2. ab Seite →


Generation III


Heinrich Hüvelmeyer war das dritte Kind von Heinrich Hüwelmeier und Caroline Glunz. Er wurde am 23. Februar 1897 in Dorfwelver geboren (eingetragen im Standesamt Dinker). Nach der Schule begann er auf der Zeche Maximilian in Hamm zu arbeiten, wurde aber bald zum Kriegsdienst in den 1. Weltkrieg an die Westfront einberufen. In den Verlustlisten des 1. Weltkrieges wurde Heinrich am 14.9.1917 als vermisst gemeldet. Diese Listen erschienen als Anhang zum Armee-Verordnungsblatt und wurden außerdem im Deutschen Reichsanzeiger sowie im Preußischen Staatsanzeiger veröffentlicht. Am 28.12.1917 wurde die Verlustmeldung in dem Sinne bestätigt, dass Heinrich in französische Kriegsgefangenschaft geraten war.


Nach Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft heiratete Heinrich die Witwe Antonie Josephine Oberdorf, geborene Waterkotte. Sie brachte drei Kinder mit in die Ehe, Heinz (* 1912), Franz (*1915) und Josef (*1918). Antonie war außerdem sieben Jahre älter als Heinrich; sie wurde am 2. November 1889 in Hannover-Linden als älteste Tochter des Bergmanns Johann Wilhelm Waterkotte geboren, der am 12. November 1908 bei dem großen Grubenunglück auf Zeche Radbod in Bockum-Hövel ums Leben gekommen war.
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Abb. 9a,b Heinrich Hüvelmeyer (Aufnahme um 1963) und Antonie Waterkotte aus Heessen/Westf.


Nach dem Krieg wechselte Heinrich von Zeche Maximilian zur Zeche Sachsen in Heessen (Foto im Anhang Fotos und Dokumente Abb. A.5 Seite →), nachdem die Schachtanlage Maximilian buchstäblich untergegangen war. Infolge des Absaufens der Zeche wurden die Arbeiten untertage eingestellt. Die Bergleute wechselten auf die benachbarten Zechen so z.B. zur Zeche Sachsen in Heessen. Die Zeche Sachsen hatte 1912 die Kohleförderung aufgenommen. Im Laufe weniger Jahre entstanden drei Zechenkolonien für die Bergarbeiterfamilien. Die Alte Kolonie entstand 1912 bis 1923 direkt nördlich angrenzend an das Zechengelände. Während des Ersten Weltkrieges wurde die zweite, die Neue Kolonie begonnen, die Bauzeit ging von 1916 bis 1920. Sie liegt weiter westlich des Zechengeländes an der Bundesstraße von Hamm nach Münster, und umfasste circa 600 Wohnungen.


Anfangs wohnte das Ehepaar Hüvelmeyer im Hammer Norden, Heessener Straße 19. Am 29. Januar 1922 kam Tochter Antonie Henriette Johanna zur Welt. Ab dem 4 September 1922 zog die Familie Hüvelmeyer in die Neue Kolonie in Heessen Am Kötterberg 28 ein. Heinrich hatte die Doppelhaushälfte für 3500 Goldmark gekauft. Kurz nach dem Umzug verstarb Tochter Antonie Henriette Johanna am 9. November 1922.
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Abb. 10 Ort: Heessen, Am Sachsenhof mit Blick in den oberen Teil der ehemals Knappenstraße; am rechten Bildrand stehend Heinrich Hüvelmeyer, der seit Gründung der Neuen Kolonie der Zeche Sachsen Am Kötterberg 28 wohnte. Die Aufnahme entstand 1923 zum Anlass der offiziellen Einweihung der „Neuen Kolonie“ und zeigt Mitglieder des Knappenvereins der Zeche Sachsen


Am 3. November 1924 wurde dem Ehepaar die Tochter Hildegard geboren (Anhang Abb. A.10 Seite →). Heinrich arbeitete bis zu seiner Verrentung 1957 als Bergmann auf Zeche Sachsen. Seine Frau Antonie starb im Alter von 75 Jahren am 26. Februar 1965. Heinrich starb mit 80 Jahren am 9. August 1977 am Kötterberg (Todesanzeige und Totengedenken siehe Anhang Seite →  Abb. A.8 und A.9).


Generation II


Das Erbe am Kötterberg trat Heinrichs Tochter Hildegard an. Sie hatte in Heessen die katholische Volksschule Am Busch besucht. Nach Schulabschluss leistete sie 1938/39 ihr Pflichtjahr ab auf einem Bauernhof in der Bauerschaft Enniger nahe der Heimatspiele. Hermann Göring hatte im Februar 1938 das sogenannte Pflichtjahr angeordnet, das im März desselben Jahres in Kraft trat. Alle Frauen unter 25 Jahren durften von privaten und öffentlichen Betrieben der Bekleidungs-, Textil- und Tabakindustrie nur dann eingestellt werden, wenn sie eine mindestens einjährige Beschäftigung in der Land- oder Hauswirtschaft nachweisen konnten. Dies galt auch für Anstellungen in Büros oder kaufmännischen Beschäftigungen. Ohne den Nachweis über das abgeleistete Pflichtjahr konnte keine Lehre oder anderweitige Ausbildung begonnen werden. Anschließend machte Hildegard vom 1.10.1939 bis 30.9.1942 eine Lehre als kaufmännische Angestellte (Lebensmittelverkäuferin) am Konsum (Abb. A.13 im Anhang Seite →). Die Filiale lag an der Lütticher Straße 1 Ecke Münster Straße in Heessen (nach dem Krieg wurde die Lütticher Str. auf Antrag der KPD in Heessen in „Rosa-Luxemburg-Str.“ umbenannt).


Juli 1943 lernte Hildegard bei der Hochzeitsfeier ihrer Schulfreundin Else Droldner als Trauzeugin Heinz Siegel (* 7. September 1921 Dortmund) kennen, der als Trauzeuge seines Kameraden Bernhard (?) nach Heessen gekommen war. Im Juni 1944 gaben Hildegard und Heinz ihre Verlobung bekannt. Nach seiner Entlassung aus der britischen Kriegsgefangenschaft am 25. Januar 1946 zog Heinz nach Heessen. Am 21. März 1947 heirateten Heinz und Hildegard und lebten zusammen im Haus der Eltern Hüvelmeyer am Kötterberg 28.
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Abb. 11 Hochzeitsfoto Hildegard Hüvelmeyer und Heinz Siegel am 21. März 1947 in Heessen (weitere Fotos im Anhang Fotos und Dokumente Abb. A.10 bis A.24)


Am 20. Juli 1948 kam Sohn Udo am Kötterberg in Heessen zur Welt, verstarb aber bereits am nächsten Morgen den 21. Juli um 7:00. Als zweiter Sohn wurde Volker am 16. März 1950 im Sankt Joseph Krankenhaus in Bockum-Hövel geboren. Die St. Barbara Klinik in Heessen wurde erst 1967 erbaut. Sohn Volker wurde am 22. März in der evangelischen Pankratius Kirche in Hövel getauft, Vater war evangelisch, Mutter war römisch-katholisch getauft, sie wurden aber von Pastor Schade in Heessen evangelisch getraut.


Heinz arbeitete ab Januar 1947 auf Zeche Sachsen als Bergmann unter Tage. 1957 erlitt er einen schweren Arbeitsunfall und musste als kaufmännischer Angestellter ins Büro über Tage wechseln. Mit der Stilllegung der Zeche Sachsen Ende Juni 1976 ging er in den vorgezogenen Ruhestand. Heinz starb am 5. Juli 1988 nach einer Operation im Heessener Krankenhaus am Herzinfarkt.


Hildegard hatte in den 1950er Jahren weiter im Konsum an der Rosa-Luxemburg-Straße gearbeitet, bevor sie in den 1960er Jahren zur Kaufhalle in Hamm/Westf. wechselte. In den 1970er Jahren musste sie die berufliche Tätigkeit aufgeben und sich ganz der Pflege ihres Vaters widmen. Sie starb am 13. September 2008 in Heessen an einem Krebsleiden.


Generation I


Nach dem frühen Kindstod seines älteren Bruders Udo (1948) blieb Volker Siegel ein Einzelkind. Er besuchte den katholischen Kindergarten in Heessen, zuerst in der Baracke an der Uedinghoffstraße, zuletzt im Neubau an der Mansfelder Straße neben der St. Joseph Kirche. Die Einschulung erfolgte zu Ostern 1956 in der evangelischen Martin-Luther Schule am Bockelweg. Nach der Aufnahmeprüfung im März 1960 wechselte er ans Städtische Neusprachliche Gymnasium in Ahlen – bis 1969 ein reines Jungengymnasium – wo er 1970 das Abitur erlangte. Die 18monatige Wehrpflicht leistete er in Rheine/Bentlage von Oktober 1970 bis März 1972.
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Abb. 12 Volker Siegel, Aufnahme von 2010


Ab April 1972 studierte er an der Hamburger Universität im Fachbereich Biologie. Im April 1979 erlangte er das Diplom im Hauptfach Fischerei- und Meeresbiologie. Ab Oktober 1979 arbeitete er als wissenschaftlicher Angestellter am Institut für Seefischerei in Hamburg Altona. Am 16. Mai 1980 heirateten Volker und Ute Mühlenhardt (* 6. September 1951, Beruf Meeresbiologin) in Hamburg-Bergedorf. 1986 promovierte er über die Biologie des antarktischen Krill zum Dr. rer. nat. Von 1979 bis 1998 wohnten Volker und Ute in Hamburg-Eimsbüttel. Seit Dezember 1998 ist der Wohnsitz der Familie in Hamburg-Neuallermöhe (Bezirk Bergedorf). Ab September 2015 ging Volker offiziell in Pension. (weitere Dokumente im Anhang Abb. A.26 Seite →).
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Abb. 13 Stammfolge Hüvelmeyer mit Hinweis auf Nebenlinien zu den Hoferben des Hüvelmeyer Hofes in der Dorfbauerschaft Delbrück (siehe Kapitel 6.1.) bzw. zu den Erben der Hofstätte in Sudhagen/Westenholz (siehe Kapitel 6.3.)




4.2 Zweig Glunz


Am 13. November 1891 heiratete Heinrich Hüwelmeier die 22jährige Josepha Carolina Glunz in Dinker (Kreis Soest). Sie ist damit die Stammmutter aller Hüwelmeier im Gebiet Welver-Heessen-Holzwickede und der daraus resultierenden weiteren geographischen Ausbreitung. Daher soll ihre Ahnentafel in diesem Zusammenhang näher beschrieben werden. Sämtliche Vorfahrennnamen und –daten sind durch Kirchenbucheinträge belegbar; Angaben zu den Häusern in Schwaney sind der folgenden Ortschronik entnommen:


Küting H. (1963) Schwaney, Zur Geschichte eines tausendjährigen Siedlungsraumes. Verlag Gemeinde Schwaney, pp 752.


Herkunft des Namens:


Glunz kommt nach Hans Bahlow, Deutsches Namenlexikon, von Glunse = Funke. Der Name kommt schon 1454 bei Kassel vor.


Der Familienname Gluntz taucht erstmals im Zusammenhang mit dem Damenstift Heerse in Neuenheerse auf. Das Dorf Neuenheerse befindet sich am Osthang des Egge Gebirges in Ostwestfalen. Neuenheerse gehörte während des Mittelalters zum Fürstbistum Paderborn. Heerse. Das Damenstift Heerse war bis zur preußischen Übernahme 1803 einer der wesentlichen Grundbesitzer der Gegend. Zum Beispiel gehörte 1779 das Dorf Neuenheerse dem Damenstift, außerdem war vom Stift die Familie von Westphalen zu Hebram mit dem halben Dorfe Schwaney belehnt worden.


1803 übernahm Preußen mit der Besetzung des Fürstbistums Paderborn auch das Stift, es folgte eine Bestandsaufnahme des Besitzes, das Stift wurde in seiner Existenz aber nicht in Frage gestellt. Zum 01.12.1810 wurde das Stift Heerse durch ein Dekret des Bruder Napoleons, Jerome, dem nach der Schlacht von Jena und Auerstedt das Königreich Westfalen unterstand, aufgelöst und der Besitz verkauft.


Zu den Stiftspersonen gehörten die adeligen Damen, die Kanoniker sowie Pastöre. Einer der Pastoren war Raban Gluntz, der 1633 in Dringenberg geboren wurde und 1659 Pastor von Altenheerse wurde. 1673 verzichtete er auf sein Amt („Resignation der Pfarrstelle Altenheerse durch Pastor Raban Gluntz“). Er starb 1788.


Quelle: Gemmeke, Anton (1931) Geschichte des adeligen Damenstifts zu Neuenheerse. Paderborn, Kommissionsverlag Bonifacius Druckerei, https://digital.ub.uni-paderborn.de/ihd/content/pageview/580524
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